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Maurice wandt sich stimmt zur
Srileir Die Gräfin ließ - sich nicht
aus ihrkr Stimmung bringen. Mit
liebevollen Worten fprach sie auf. ihn
in, bis allmählich sein Trotz wich.

,Du grollst, mir ob meiner Nei
gung. Maurice? Siehst du denn
nicht, 2aj sie mich zu einem anderen,
einem, besseren Menschen gemacht hat?
Aus der, kalten, hochmütigen' Aristo
Iratiiv, ist ein warm empfindendes,
frohgemutes Weib geworden, aus der
verbissenen Feindin und Hasserin
deutschen Wesens und Strebens eine

gerechte Beurteilerin und Schätzrin
preußischer Soldatenzucht, ein Weib,
das aber trotzdem nicht fühllos ist

sür das Unglück Frankreichs, son-de- rn

mit heißem Herzen das Ende
des unheilvollen Krieges herbeisehnt".

.Du denkst wirklich noch heute
daran, dein Loö an das des deut
schen Offiziers zu fesseln?" wandte
Maurice ein.

.Für alle Zeiten!" rief CScile.

.Und du. mein treuer Bruder, wirst
deine einzige Schwester nicht kränken,
indem du ihr kalt und abweisend ge

genübertrittst. Bedenke. eS gilt das
Glück meines Lebens."

.Nun wohl, CScile", erwiderte der
Marquis, bezwungen von

. der en

Festigkeit seiner Schwe-ste- r.

.du sollst deinen Willen haben,
doch verlange nichts Uebermenschliches
von mir. Ich will höflich und artig
fein, so viel wie möglich dir zu-

liebe! Jetzt muß ich aber gehen.
Der junge Offizier, der hiex das
Kommando führte, wird dir seinen

Abschiedsbesuch machen. Wie ich sehe,

sind seine Leute marschbereit, und er
selbst schreitet soeben auf unsere Woh-nun- g

zu. Also auf Wiedersehen!"
Der Schwester, freundlich zunik-ken- d.

entfernte er sich.

Da trat auch schon nach kurzer
Anmeldung Fähnrich v. Ronegg inS

Zimmer.
.Gnädigste Komtesse! Eine Order

ruft mich ab. Ich kann nicht gehen,

ohne der huldvollen Schloßherrin
meinen ehrerbietigsten. wärmsten
Dank auszusprechen für die weitge
hende Gastfreundschaft, die ich und
meine Leute hier genossen. Seien Sie
versichert, daß ich die Tage auf
Schloß Frenois in treuer Erinnerung
bewahren werde!"

Wenn eö uns so leicht und an
genehm . gemacht wird, Gastrecht zu
üben darf man jederzeit auf offene
Tür und freundliches Gedenken

Die Komtesse reicht btu4 Fähnrich
die Hand zum Abschied. - In dem-selb- en

Augenblick sprengt ein Reiter
auf den Hof. Man hört Komman-doruf- e.

Der Fähnrich horcht auf. .Berge-iun- g,

gnädige Komtesse, mein Chef
ist gekommen, , ich muß auf meinen
Posten.",

Nach einem raschen Gruß enteilt
Ronegg druch die Tllr, und als C6-ci- le

ans Fenster tritt, erblickt sie zu
ihrer namenlosen Freude den, dessen
Gegenwart sie heiß ersehnt. In tie-

fer Bewegung schaut sie hinab auf
das militärische Bild, das sich unten
entwickelt und dessen Mittelpunkt er
bildet. ;:

Wie stolz und flott er zu Pferde
sitzt, wie er die Zügel leicht und
sicher führt und , das lebhafte Tier
spielend zu jeder Gangart zwingt, wie
sein Auge aus dem offenen mann
lichen Antlitz freundlich dem Fähn
rich ); entgegenblitzt, der beflügelten
Schrittes, sich seinem" Vorgesetzten
nähert. , Die Komtesse bemerkt noch,
wie Ronegg bei den Worten seines
Viittnieisters in f'eudige Auf,
gung gerät, - dann muß sie sich dem
inö Zimmer tretenden Bruder zuwen
deiu y . Vv;":;-vV;:,':- ;

Im Hofe hat sich der Reiterabtei.
lung eine' lebhaft Bewegung bemäch- -

Ngt. Der Essadronschef gab Kennt
niS von der Ueberrumpeluna der Ver
schwör, von den Beförderungen der
Offiziere.', von s der Kommandierung
der Eskadron zu den an der Front
kämpfenden Trupien. Man sah eö
den Leuten an. wie stolz und glücklich
sie sich fühlten, nach der .unheimlichen

"
Razzia auf die Fruscharen in offener
Fel'ofchlacht ihren Reitermut betäti
gen zu können. '

Endlich war das Dienstliche
und jetzt flogen die Blicke

MernerS .in sehnendem Suchen nach
den Fenstern- - de Schlosse. Er sah
sie. wie sie mit seliaem Lächeln auf
ihn niederschaute und seinen Gruß
mu freundlichem Nicken erwiderte.
Beider Augen brannten ineinander:
eS ging ihnen, wie 'Hungrigen, die
nach langer - Entbehrung daS erste

Labsal erhalten. -

Diese Begrüßung auS der Ferne
konnte dem feurigen Werber auf die
Dauer doch nicht genügen. Mit ei

nem Sprung war er aus dem Sat
it und stürmte die Treppe,, hinauf,
der wonnigen Frau entgegen, die in
bnßem SehnfuchtSd'ang alle Zurück

, Haltung : vergaß und - ihm in
,
seliger

Lust entgeLenflog ' Innig ' und fest
bielt-- n sie sich umschlossen, mit der
Glut und. Ausdauer liebender Herzen
tratm sie vor Maurice. dessen VLw

;. j'- , i';' 'j,', i Y if
1,, ' - ;V

duld ; auf eine harte Probe gestellt
worden- - war, .' ;

,

Der Marquis brauchte nur seine
Schwester anzusehen, um zu befrei
fen. daß - eS ebenso grauem wie

zwecklos wäre, den Unversöhnlichen
zu spielen. Heute, wo er nicht mehr
unter dem Bann : des vetterlichen
Einflusses und dessen verkannter
Deutschfresserei stand, hatte er offene
Äugen für ' die Borzüge Rutschet
Disciplin und Bildung, einer Bil
dung nicht nur äußerer Art, sondern
auch in seelischer und geistiger Bezie
buna. Daß der deutsche Offizier die
gefellschaftlichm. Formen beherrschte. ,

daß er m seiner Rede ein - yoyes

Maß von Bildung an den Tag legte,

das wurde ihm nie ' klarer als im
gegenwärtigen Augenblick, wo der
preußische Reiteroffizier mit edlem

Freimut und ritterlichem Anstand
vor ihn trat und, um seine Schwester

warb.
Damals in Arcöne war ihm in

seiner krankhaften Aufregung, die

Fähigkeit des Prussirns in der Be
herrschung des Französischen nicht
welter aufgefallen, jetzt mußte er

staunen über dessen Sprachtalent und
das Vermögen, den Umgangston wie
ein geborener Pa.iser zu führen.. Das
schmeichelte seinem Nationalstolz, und
wärmer, als er gewollt, gestaltete sich

seine Antwort. r

.Sie begehren viel, mein Herr.
das höchste und beste, was ich zu'
vergeben habe Nur das Beßtjem,
daß meine Schwester das Glück ihres
Lebens in diesem Bunde sieht, und
die Ueberzeugung, daß ich sie den

Händen eines würdigen Mannes an
vertraue, läßt mich über die Be
denken, daß ein Fremder, ein
Fe'.nd Frankreichs meine teure Ccile
zum Besitz erhalten soll, hinwegse-hen.- "

'

.Bruder, lieber Bruder, wie danke
ich dir für diese Wort!" und als
jetzt Ccile ihre Arme um den Bru-de- r

schlanc. und ihn zu dem Gelieb
ten zog, bot d'eser Maurice die

Hand.
.Ich weiß, welch kostbares Gut

mir zuteil wird. Herr Marquies, und
weiß auch die Selbstverleugnung zu
schätzen, der ich es verdanke. Ich be.
grüße Sie als den Bruder meiner
teuren Braut von ganzem .Herzen
und hoffe, von Ihrer Seite

'

aus so
viel Sympathie rechnen zu dürfen,
wie Ihnen Ihr Gefühl gestattet."

.Ich erwidere Ihren Gruß mit der
Hochachtung, die ich dem künftigen

Gatten meiner Schwester schuldig
bin. Ob es zwischin uns zu einer

freundlicheren Annäherung . kommen
wird, müssen wir der Zukunft über
lassen. Denn ich bin und bleibe

Franzose mit ganzer , Seele und als
solcher empfinde ich das Unglück und
die Schmach, unter der mein Vater
land feufzt, zu sehr, als daß ich de
nen. die ihm solches zugefügt,
Freundschaft entgegenbringen könnte.

Ich fürchte, wir werden uns immer
remd bleiben, wenn ich auch Ihre

Absicht freundlicher Annäherung als
ein Zeichen Ihrer ossenen, verjoyntl-che- n

Gesinnung schätze."

Ich danke Ihnen. Herr Mar
quis! Ich .verstehe Ihre Gefühle
und achte sie. Doch hoffe ich, auf die
allheilende Zeit, sie wird auch die uns
trennende Kluft überbrücken. Ist
erst der Krieg zu Ende und kann
ich Cecue heimfuhren als mein trau- -

tes Weib, werden Bruder und Gatte
leichter den Weg finden, der sie

Und nun gestatten Sie
mir. Sie über die Entdeckung und
Festnahme der Franktireurs zu unter- -

richten.
Die Geschwister folgten in höch- -

ster Erregung der lebendigen Schil
derung der dramatischen Borgänge
der vergangenen Nacht. Cscile hing
in atemloser Spannung an Werners
Lippen, als er von seiner Verkleidung
sprach, die selbst die Augen der Liebe
zu täuschen vermochte.

.Also du warst eS, du Lieber, Gu-
ter, der. um mir nahe zu sein, in
daS Bauerngewand schlüpfte. dessen
Berson selbst in dieser unscheinbaren
Maske mir Zuneigung einflößte, aus
dessen Augen mich ein Blitz traf, der
mein Innerstes .n ahnungsvollen
Aufruhr brachte. Darum auch jenes
fortwährende Verlangen, dich in mei-n- er

Nähe zu haben, ein Verlangen,
dessen ungestümes Regen ich mir nicht
zu erklären vermochte. Während ich

dich fern wähnte und alleS in mir
nach dir schrie, warst du um mich,
jeden Augenblick bereit. alleS für mich
,u wagen!"

0 Cöcile! Glaub mir,' eS war
eine harte Probe für mich, jene Rolle
zu spielen. Ich mußte mit aller Ge
walt an mich halten, um nicht statt
des Handküsse die süßen Livven ,u
legehren, die mir so nah und blühend
entgegenlachten. Aber jetzt will ich
mich für die Entsagung entschädigen
und mir den Lohn holen, den du dem

auern zugesichert." ;. ;: 1

Die Gegenwart deS Marauis
hielt ihn nicht ab. seine Worte wahr
zu machen, bis Maurice eS an der
Zeit hielt. Werner mit dem Inhalt
des Briefes von Raoul. bekannt ,u
machen. - ' -

.DaS ist ja eine überaus alücklicbe
'

Lösung!" rief Werner und enthüllte
den Geschwistern die Gründe, die ihn

,tn louem Ritt hierher geführt -- - .d
jangu uno L?orge, daß der derzwei
feite Freischarenhauptling .das Aerg
sie wagen könne.

t ,,.

; . . Die Stunde . der Trennung
schlug. - Rit'n'eister" durfte .

sich seinen dienstlichen Pflichten nicht
länger entziehen. . . Eine letzte, liebe
glühende Umarmung dann schritt er
auftecht und stolz die Treppe hinab,
über die ihn sein Fuß so seligleicht
getragen. - - -

Einen Augenblick darauf saß er
im Sattel und al auf sein Kom ;

mando die Dragoner ' sich i Bewe
gung setzten, senkt; er zum Abschied

grüßend die Waffe vordem Fenster,

in dessen offenem Rühmen die Kom
tesse stand und der schlanken Reittt
gestalt mit ihren Blicken, ihrem Seh
nen folgte. -

, Dritter Teil.
Es war am Vorabend der

Schlacht von Beaune lc. Rolande. Um

ein Biwakfeuer lag ein Dutzsnd Sol
daten. - Feuer! Wenn-ma- n schwe

lende Aeste und Baumrinden so nen '

nen will. j

Dos spärliche Geflacker erschien den

frosterstarrten Mannschaften wie tine

Wohltat, bekamen sie auch statt zün
gelnder Flammen und ausstrayienoer
Glut nur augenbeizenden Qualm zu
kosten. - "

Aber sie sahen Funken, ipunen.
Rauch und drängten sich um - das i

glimmende Feuer. . I

Bitterkalt war die Nacht. Ein eisi- -,

?
er

.
Nord

r .
fegte

rty
über die Höben(0.und

1

sano 1. einen Weg IN oir wuk wm
senkung. in die dir Vorpostenabtei'
lung sich eingenistet hatte. ,

Abgehetzt, erschöpft von den. An

strenaunaen des Taaes, an dem man
einem an Zahl überlegenen Feind

(

gegenüberstand, fand der Leib einige ,

Stunden Ruhe; im Schlaf suchten '

die Tapferen ihre Muhen und Gesay
, .ren zu vergessen.

Seit mehreren Tagen ohne Ver

pflegung. waren die Truppen aufS
Requirieren angewiesen in einer Ge

gend. wo nichts, rein nichts zu holen
war. Die schärfste Spürnase schnüf

feite vergeblich in den verlassenen Ge

Höften nach appetitlichen Speckseiten,

Eiern, Käse und all den schönen

Sachen nach denen ein leerer Solda
tenmagen sich sehnt.

Enttäuscht und Ingrimm im Her
zen verließen die Sucher die unwirt
lichen Stätten, und schon befreundete
sich der bescheiden gewordene Sinn
mit der frugalsten Kost, ja mit eit
lein Brot aber selbst diese Hoff
nung ward zuschanden. '

WaS nützte ein in einem Keller
Winkel aufgefundenes Fäßchen mit
dunkelrotem Burgunder? DaS Herr

liche Blut, sonst ein Göttertrank,
war eiskalt und nicht zu" genießen.
Wer sich dennoch daran wagte, dem

bekam's miserabel der ausgepump-t- e

Magen vertrug solche Gletscherkost

schlecht.
Was : blieb den Hungernden und

Frierenden anders übrig als Berges
sen. Schlaf? -

Nicht allen ward seine Wohltat zu
teil. Unruhig wälzten sich ein paar

Leute hin und her, neidlich und mür
risch auf die schlafenden Kameraden
blickend. Ihr Aerger fand kräftige
Worte.

.Den Dunner ch! Ken bisgen
Schlaf krieg ick fertig und die
schnarchen wie - die Hamster! Die
verflixte Kält geht durch Mark und
Been. Jetzt 'n Troppen Schnaps, dat
wär. . ."

.Schnaps! Ja. proste! Schnee
kannst lecken und EiS .Pfui 'Dei
wel!"

Menagier. dich, Fritze! Der Dei
wel hat'S besser als wir, der sitzt
warm in seiner Hölle!"

Nee, nee!" protestierte der andre.
Heut' saß er den Rothosen im Leib.

Die Kerls sind höllisch inS Zeug ge
gangen." ;;a

.Wenn ok! Wir haben'S ihnen ge
geben trotz ChassepotS und Mitrail
leusen. HaufenweiS lagen sie im
Graben, man konnte über die Leichen
kaum wegkommen." .

'

.WaS hat'S genutzt? ' Wir sind
nicht vorwärtsgekommen und eklig
Blut hat'S gekostet. Und unser
Hauptmann! ' So 'n verfluchtes
Sprengftück- - hat ihm ' Been glatt
weggerissen. Wenn er davon kommt,
is er ea Krüppel!" ..

.Sälagar!" ; sagt der FranzoS.
.Dat iS nu im Krieg nicht an
NtkS!" -

'

.Horch! , Vor unS regt sich was!"
Die beiden springen .auf und laus-

chen. Kein Zweifel! Von ferne
klingt'S wie Rossegetrappel.

'
Und jetzt der Anruf der, Schild

wache: Halt! Wer da? Ein Paar un-

verständliche Laute - und schon
sprengt'S in weitausholendem Ga-lo- pp

heran und eine kräftige Stimme
ruft: .Auf. ihr Schläfer Der Feind
avanciert!"

Wie eine Kette . aufgescheuchter
Feldhühner wirbeln die Leute in die
Höhe, hastig werfen sie ihre Torni
ster um und fassen nach den Geweh
ren. .;: -' ; --.

.Wo ist der Vorpoftenkomman
dant?" ruft der Reiteroffizier. dessen
mit Schweiß bedeckter Rappe ' kaum
zu halten ist. '

.WaS ist denn in Kuckucks NameN
nu wieder UoS?",. schrillt ein helleS
Organ, dem man den Verdruß an
merkt. .Kann man. keine M'.nute
Ruhe haben?" "

Herr Kamerad, ich bitte die StS
rung ,u entschuldigen-

-,
spottet der

andre. ' JWxt die SV.nlX sckeren licS

ten Teufel um unsre Behaglichkeit,
Also bitte rasch' Auskunft, wo ich den
General treffe.".
: Jetzt ist von dem Offizier .,uch der
letzte Rest von' Gemächlichkei' "gewi'
chen. - Rasch tritt

"
er heran und gibt

Auskunft. - ,

Da saust'S durch, die Luft mit un
heimlichem Rouen. . .

' ':
Die Verbeugung, die die Soldaten

bor' dem
"

feindlichen Liebesgruß ma
chen. kommt zu spät. Die Gra
nate hat einige Schritte vor ihnen
eingeschlagen. , zum Glück, ohne 'zu
krepieren. Zwei Soldaten werden-durc- h

den Luftdruck zu Boden ge
warfen. ,,, ,' -,- ',',

Aber wo ist . der Dragoner ? Das
Einschlagen des Geschosses hatte
das Pferd fcht,u gemucht. In mäch
tigen Schätzen jagt es davon. Sein
Reiter läßt ihm die Zägel. Die
Granate hat kräftiger gewirkt e als
Sporen. ' ' ' - .

Wie ein Pfeil flog das Tier über
den gefrorenen unebenen Boden, und
erreichte nach kurzer Zeit das von
dem Offizier erstrebte Ziel, den,

Standort des Brigadekommandeurs,
der mit seinen Truppen den ersten
Ansturm des Feindes auszuhalten
hatte. '

"...."' :'.;;;'
Der Dragoner übergab sein Pferd

einkr Ordonnanz mit, der Weisung,
das dampfenoe Tier trocken zu rei
ben. Dann ließ er sich beim General
melden. :' . ..

Der rasende Anritt des Drago
ners hatte das Lager in Aufruhr ge

bracht. An allen Seiten erschallten
Zurufe und Fragen. ,,Der Offizier
kümmerte sich nicht darum, seine
Meldung galt dem Kommandieren
dtN. ...- -

Einige Minuten darauf stand er
vor ihm. Der Tag war eben ange
brachen, trübe und kalt. Ein fahler
Schein zeigte sich im Westen, das An
zeichen eines .Witterungswechsels.'.

Mit gefurchter Stirn beme?kte es
der General. Jetzt Tauwetter und
Regen das mußte einen fürchter
lichen Morast geben und die Trup
penbewegungen erschweren. Dann
wandte er sich dem Dragonerosfizier
zu.' , f

.Sie bringen . wichtige Nach

richt?"
-- .Zu Befehl,. Herr General! Der

Feind hat die Dunkelheit benutzt und
ist in rafchem Vormarsch. ... Seine
Plänkler haben den Wald von Noirö
mont passiert und breiten sich aus
dem offenen GelLnde aus. Auf einer
Rekognoszierung ist unsre Eskadron

Rittmeister Werner von-den- ö.
Dragonern auf sie gestoßen. Wir,
zogen uns zurück und ; konnten von
einer Anhöhe aus noch beobachten, wie
den Plänkern dichte Scharen Jnfan
terie mit zahlreicher Kavallerie und
Artillerie folgten. Mein Eskadrons
chef hat mich mit der Meldung! zum
Herrn General beordert, daß die
französischen Kolonnen in einer halben
Stunde schon unsre Vorposten errei,
chen können."

.Ich danke! Einen Augenblick!
Herr von Redern. S haben die
Meldung gehört. Reiten

'
Sie. was

daS Zeug hält, zum Divisionär und
ersuchen Sie ihn um sofortige Unter
stützung. Ich werde den Feind folan
ge wie möglich aufhalten." .

Während : der Adjutant davon-sprengt- e,

' ließ der General Alarm
blasen und sofort ein Bataillon

Nach der linken Flanke
beorderte er die Reiterei, " der Ar
tillerie befahl er, auf der Straße
im Galopp vorzugehen und den
Feind auf der rechten Seite zu faf-fe- n.

,', 'y-- i - .
Nun geschwind die näheren An-

gaben. Leutnant . . .?" '

, . .Ronegg. Herr General!" -

Der .Gestrenge musterte mit Wohl-gefalle- n

. die ' geschmeidige, jugendlich
kräftige Figur des Offiziers und
freute sich über, die klare, knappe
Art. in der der Leutnant '

feinem
Vorgesetzten ' den Anmarsch de
Feindes auf der Karte erklärte. ,

- Ich danke Ihnen! Y DaS - ge
nügt, schließen Sie ; sich meinem Stab
iin'" - ..V .,, : '::'...-- .

.Zu Befehl. Herr General!".

.Und nun aufs Pferd! Wir wyl
len unS mal diese TroupierS ', der
Loireatmee in der Nahe ansehend

Rasch saßen sie im Sattel und
in gestrecktem Trab ging'S an den
Kolonnen der " vormarschierenden
Truppen vorüber,- - nach einem ! ' da?
vorliegende - Terrain ' überragenden
Hügel, wo schon eine' Batterie aufge-fahre- n

war. bereit, den Feind zu
empfangen. : y;'.?.

General v. Möckern. ein - uner
schrockener. tapferer Soldat. . streng
im Dienst - und 7 streng ; gegen . sich
selbst, als Truppenführer ein '

- Draufgänger, 'der"-- ' eben
erst von Metz gekommen war. hielt
nicht viel von den zusammenaelrom
melten . Loiretruppen, ebensowenig
von ihrem bürgerlichen Schöpfer und

: vrganifator .Gambetta.
!: Er kannte eben nicht, den ehernen
Willen, die unbeugsame Energie die-se- S

Mannes, der Armeen ; auS . der
Erde stampfte, der mit seinem Feu
ergeist, seiner Leidenschaftlichkeit die
Massen begeisterte und! sie zu außer
gewöhnlichen ; Taten ntflammte.
dessen rastlosem Eifer eS gelang,
nach und nach eine Streitmacht ' von
600,000 Mann mit 1400 Geschützen
ins Fklv zu neuen. .

'. I Buntscheckig war allerdings WU

Armee: Mobilgarden.. Nationalgar
den. Franktireurs;, bewafsnete Lau
ern fehlten dabei nicht, aber der Kern
war, gut: Linientruppen, Marine-soldate- n.

Afrikaner- - und i, ioas
den Massen an Schulung fehlte, er
setzte die erdrückende Uebermacht..,

So. stand den Deutschen jetzt al
lein an der Loire ein Heer von 200,,
000 , Köpfengegenüber, ' denen . der
prinzliche Mdherr ' kaum 90,000
Mann, entgegenzuwerfen hatte.

Aber wie der Brigädegeneral von
Möckern ' keine Ahnung von Gam
bettaS Tatkraft und ' von der' Wi
derstandsfähialeit deS ', französischen
Volkes hatte, so herrschte auch .

Im

Großen Generalstab eine weitgehende
Zuversicht, die pochend auf die

großen Erfolge nicht einzu-sehe- n

vermochte, , warum --JÜx- greife
Kriegsherr nicht von vornherein die

Offensive gegen die Loire-Arme- e un-t- er

ihrem Oberbefehlshaber d'Aurelle
de Paladines befahl.
' König Wilhelm sah eben ' weiter

er taxierte den Feind und seinen
geistigen Lenker höher als seine Um
gebung. und verhehlte sich nicht die
großen Schwierigkeiten und Gesah
ren eines voreiligen Angriffs der
starken feindlichen Armee.

Erst als der Sieger von Metz' auf
dem Plan erschien und seine -- Trup
pen mit der Abteilung des Groß-Herzo- gs

von Mecklenburg und von
der Tannschen ; StreitkrLften ver
einigte, konnte er sich mit einer Os
fensive befreunden, . . deren Ausgang
iuch dann noch, wenn man sich die
Anstrengungen und Entbehrungen der
deutschen Soldaten bei dem' Winter
tichen Feldzug. . ihre körperliche Er
schöpfung vergegenwärtigte, ziemlich

zweifelhaft war.
Man brauchte nur die abgetrage

ren, beschmutzten Uniformen, daS zer
:issene und zerfetzte Schuhzeug, das
külnterbunt von Beinkleidern, unter

,enen Zivilhosen, ja französische Uni- -

ormroae nichts Esellenes waren,
um den Ausruf des Herrn

. Möckern: .Die reinste. Räuberban
e!" zu begreifen.

Es war in schweres Stück Arbeit
kür die deutschen Soldaten diese

Eilmärsche Ui Sturm und Regen,
t'x Frost und Schnee, bald auf eis

hatten, harten, bald aus aufgeweich
n, verschlammten Wegen, in völlig

!remder Gegend, ohne Verpflegung
ind schützendes Dach, beständig beun
mhigt von den im Hinterhalt lauern
en Freischaren und PisangS... und

,ann nach tagelangen Strapazen: oh-- ,e

richtige Nahrung und gemigende
lluhe dem Feind mutig und kräftig
sie Stirn zu bieten das zu voll
iringen. gelingt nur der äußersten
ttot, der schrankenlosesten Hingebung,
iiserner Disziplin.

He. Ronegg. sind Sie's wirklich?"
uft - ein Hufarenoffizier dem , Leut
ant zu. als er sich dem Gefolge des

Jemrals anschlieszt. '
.Leibhaftig, wie Sie sehen. Herr

o. Lankwitz!" rief Ronegg lachend zu
rück, indem er ihm fein Gesicht zu
kehrte. ,,

.Nun sagen Sie mal, wie kommen
Sie hierher? Was? Auch noch avan
.'iert? Wie ist das möglich hinter der
Front?" . ..-- :

.Das ist eine ganz verwickelt
Chose. die kann ich Ihnen nicht im
Handumdrehen erklären." ,

.Na. dann später. Gratuliere in
zwischen! Wo stecken denn Ihre Ka
meraden?" :.: '. :v.".

.Rittmeister Werner ist mit seiner
Eskadron den 5. Dragonern zuge
teilt und Oberleutnant Graf
Eberstein

Teufel nochmal! DaS ganze Klee
blatt befördert! Na. so waS. Und
unsereiner , immer mitten drin im
Kugelregen kann warten, bis ihm
ein Sternchen blinkt!" '.''",
; .Sie haben aber heile Glieder,
wahrend der besternte Eberstein einen
Kopfschuß weg hat."
' .Oh. das tut mir leid für den lie
ben Kerl! Gefährlich?"

Er war bewußtlos, als wir ihn
auf ner Fenne liegen lassen muß
ten. ' ES ging leider GotteS nicht
andrS, )

.Na, dann ist vom Regen in die
Traufe gekommen. Den kriegen wir
nicht mehr zu sehen!

: .Ich hoffe doch. Mein Chf hat
vom. Kommando d Erlaubnis er
halten, feine Streifen n'ach jener .Ge
gend auszudehnen, und da wir wieder
,n die Gegend von Orleans kommen,
so wird er nicht ruhen bis er ihn

.wiedr aufgestöbert hat.... Aber f
hen Sie. Kamerad, jetzt wird'S ernst,
in wenigen Minuten sind wir mitten
im Feuer.
' Kommandorufe . ;. . . Trommel
Wirbel . . Hornsignale ... Trompe
nngefchmetter . . . Das Ganz anvan
rieren!.... '

.

? Der General läßt die Brigade
,um Angriff vorarben er muß den
die Stadt stürmenden Feinden itt die

"Flanken fallen und sie an einer Um
' klammerung der ; mutigen Verteidiger
hindern kostt S. was eS woll.

Wiederholt führt er feine geringen
Streitkräfte zur Attacke --rer weiß.
nur durch kühne, fortgesetzt Vorsto
ße. vermag er den überlegenen Feind
hinzuhalten, bis Hilfe kommt. Beaune
ld Rolande muh unter allen Umstan
den gehalten, werden.' : C Z 'r

?
- Jn, dichten Kolonnen gehen "'-

- die
Franzosen vorwärts, ixre Infanterie
stürmt in erdrückender Zahl und mit
wildem Elan, von ansehnlichen Nei

termassen und zahlreich beschütze
unterstützt, gegen die deutschen Abtei
lungen. die die Höhen rechts und link -

t.. tAfn hnr tntrrihub" xjzuuni yw.i, !-

firzurucf, um dann Wiedtr selbst aus
rm -- i . . . ,1 1

larze Mvmrnir jutHujumtiivui.
Die Treffsicherheit der preußischen

Artillerie . brachte . den Franzosen '

schwere Verluste c. an oer uoe
und- - Sicherhit, mit der da? Fußvolk
feine Kugeln verschotz. eriaymie ver .

feindliche Ansturm. : ' r

Wut vorübraevend! . ÄZU TlslNiO l
tSmn' kkki,!,?, . flirtnsln . ohmui?stiv.. ,.(,... ,r....y... "
vor.

:
ihre Leute.

vorwärts treibend.
. iiEn . avnnt. mes vrave?.,,en .avanl!

DaS Beispiel, der Zuruf wirken.

3? nplirfifftm Nkibkn scklieken fies.

ttfrh.rfilirfi tn'dht sirfi di Mass dS
Feindes aeäen die dünnen Linien der

Deutschen. ? ; ; .

a Ti.. 1 via w:. n wt..:.vci iuji vic, jvuuutiinv
attackittkn . . Tromdeienaesckmetter.

Hurra! In rasendem Galopp, stürzen
sich Husaren, Ulanen, Dragoner auf
den Feind, der in jäher Flucht urück

geht. , . , , - - ,

Jetzt regt sich'S auch bei der feind
lichen Reiterei. Kürassiere, LapcierS,
CKasseurS d'Asrlau ksckn ben
zwei. Seiten heran, um die kühnen
ro.il . tt.vniAl.n .tflVIlVl VlllllUIVII. 7

Sßflifi sckon bat der Kommandke

m.
rende zum

tf.c
Sammeln

.

blasen
M w

lassen.
.xjt siaoronen ; oronen . - ncy uno

sprengen gegen die ansturmende seind
liche Kavallerie. Der Anprall "ist
furchtbar. Lanze und Säbel wüten,
die Pferde selbst brechen sich wie ra
send Bahn. , '.'-v- -

Der ungestümen Wucht, der nach
haltigen Energie der deutschen Reiter .

sind die ftrarnofen nickt awack,sn.
Der Kavalleriangriff, so glänzend
er lnizemerr war. icyettert an oer ger
manischen Zähigkeit und Widerstands
kraft. Aber vor dem immer neue,
Scharen in den Kamps werfenden
Feind müssen die Deutschen ihre mu
tig verteidigten Stellungen aufgeben
und die Höhen, di die Stadt be

hrrschen.' den Franzosen überlassen.
Diese tickten iekt die Muckt tfiwl

Angriffs auf die Stadt. Obwohl
von auen selten von einer zehnfachen
Uebermacht, angegriffen wehren sich
di zwölf Kompagnien mit einer
heroischen Ausdauer. HauS um
Haus, Gasse um Gasse muß sich dr
Gegner im Nahkampf ertrotzen. Ein
geschlossen, abgetrennt von der Ver
bindung mit der Brigade, halten diese
Krieger bis zur letzt Patrone aus.

Schon scheint ihr Schicksal beste .

gelt... -

' Der Brigadegeneral, der zähne
knirschend seine Stellungen opfern
und die heldenmütigen Verteidiget
von Beaune sich selbst bfofju
muß. weiß es wohl: Kommt jetzt kei
ne Hilfe'sa ist all das viele Blut
umsonst verspritzt. 7 '7 7 '

Da sprengt ein Offizier auf
schweißtriefendem Pferd heran: H?
General! Die 10. Division und hin
ter ihr das 10. Armeekorps sind im
Anmarsch!" -

.Gottlob!" ntfuhr S der Bruft
deS Kommandeurs. .DaS ist Hilfe
in der Not. Jetzt heißt'S noch ein
mal die Zähne zusammenbeißen!....
Leutnant Stresen, bringen Sie der
Artillerie den Befehl zu einem konzen'
trierten Feur auf die anstürmende
Fußtruppen. Sie, lieber Redern",
wandte rr sich zu seinem Adjutanten,
.instruieren die RegimentSkomman
deure. keinen Fußbreit mehr zu wei
chen!". '

Die Offiziere flogen davon. ES
blieben nur noch zwei im Gefolge:
Lankwitz und Ronegg..

Der General schaute sich um. Sie, --

meine Herren, , übermitteln der Ka
vallerie die Order, die Flankendeckung
durch kräftigere Vorstöße zu sichern!
So ist'S recht!" rief er, als die beide
wie die Windsbraut davonstürmten.

Ruhig. unerschütterlich ; verfolgte
der General, während die feindlichen
Geschosse dicht bei ihm einschlugen.
daS Gefecht. ' ' ,'- ,.. .: ,,

Die Franzofen, ermutigt durch die
abwartende Haltung der deutsche "

Truppen, rückten in dichten Schwär
men immr näber. Mit elntm Mb.
le die rotei, Hosen leuchteten schon
in nPifirT5i nXt. k..-i- . -

BMfwf .mys wuiuiciirn-- '
v,e .e,cyutze. Ein mörderische
Feuer schlugen ihre Reihen und '
jedt die Änfanterkfalven denen i ein
verheerendes Schnellfeuer folgte, uf
sie niederprasselten .und..niit Trom.
meiichlag und Hurraruf ' die .Regi.
menter zu mächtigem Sturm anfetz
wi, stuttl o,e ajwtfe des Feinde
w,der zurück.- - - ,

'
: (Fortsetzung folgt.)

Die großen Muffen.
Herr Meyer: Na. Herr Schulz, hat ,

Ihre Frau auch eine Schlaf deck für
die Feldgrauen angefertigt? :m

Herr Schulze: Angefangen' hatte
sie zwar eine, aber eS war ihr',
langweilig, da hat sie statt der . Decke
ihren Muff - hingegeben.' denn "i darin
haben beinahe zwei Mann Platz! ' .'

-.-Die große Furcht Frau
Lehmann: WaS sehe ich. daS Bild,
ms unseres Helden Hindenburg ha.
benSiehier in .der Küche. ange
bracht?

.JStm .Schmidt: Ja. wissen , Sie
ich hatte nämlich ,n der Küche so die
le . Russen, und seitdem dcis Bild
'".hangt, zeigt sich kein RuSe mM


